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Heimgang undAbſchied.

Am 2September 1926, als die Dämmerung ihre Schatten über
See und Inſeln ſenkte, iſt Nationalrat Dieheim Burkhard-⸗Abegg m
ſeinemſchönen Heimzu Feldbach ſanfſtentichlafen Viel zu
früh für ſeine Familie, ſeinen Wirkungskreis, für Seimat und Land

*

Daß weit über tauſend Männer und Frauen ohne Unterſchied des
Standes, und des politiſchen Bekenntniſſes am darauf folgenden Sonn—
tag, 5. September, ſeinem Sarge das Geleite gaben, das darf als
eine wahrhaftige Kundgebung des Volkes gewertet werden für einen
Bürger, der nie die Popularität und der doch Volkstümlichkeit
beſaß und Führer war: umſeiner Mannuhafligkeiund ſeiner
gufrechten Geſinnung willen. Es iſt nicht nur das Verſöhnende
des Todes, das neben dem Bauern den Induſtriellen und den dabrit—
arbeiter in die Trauexkolonne eintreten ließ; es iſt das Empfinden
geweſen, daß hier ein Eidgenoſſe zu Grabe ging, der die leßte Orien—
tierung für ſein Tun und Laſſen weder in ſndeeeede
Parteidogmen ſuchte, ſondern in einer vaterländiſchen Bruſt, einem
männlichen Herzen, einem warmen und chriſtlichen Gemuüt

*

Die Ahr am Sauſe Burkhard-Abegg in Feldbach ſchlug halb 2 Uhr,
als ſich der Trauerzug in Bewegung ſette und dem verſonnenen
Tobelbach entlang durch ein ſilles Tal der ſonnigen Söhe Som—
hrechtikons zuſchrikt, auf dem Weg, den Ir. Burkhardſo oft gemacht
hat, wenn, ihn ſeine Gemeinde rief, Der mit Kränsen lUebevoli
überdeckte Sargwagen und die drei folgenden Wagen mit hren pracht
vollen Blumengaben des e Herbſtes ſprachen für ſich Hinter
den Angehsrigen ſchritten, begleitet von, zwei Buͤndeswéeibeln, die
Vertreter der Bundesverſammlung, die Sſ. Nationaltäle Ecblet
g. Regiexrungsrat Landammann von Matt (Stansd, die Ständerate
Dr. CMoſer⸗Bern und Boguin⸗Reuenhurg. Von der Zürcher Re—
gierung waren die 88. Präſident Dr. Adolf Streuli, Sttiter, Walter
und Rudolf Streuli anweſend, mit umflortem Banner marſchierten
die Erſtchargierten des Akademiſchen Landw Vereins im Zuge, hefolst
hon den Spitzen des Bauernverbandes (VFrof Dr Laur, Ir, Konig,
Prof. Dr. 5 Moos u. a. m;dem Praſidenten des zůrcheriſchen
Kantansrates, der Bauernfraktion, weiſern zahlreichen Milcuedern
der Bundesperſammlung aus allen Landesteilen, worunter die frei
ſinnige Zürcher Delegation faſte Vertretern der kantonglen
Bauernpartet mit brem Vraſidenten R. Reichting des Nordoſt
ſchweizeriſchen. Milchverbandes, deſſen, geſamte Geſchäftsleitung dem
Werſtorbenen Führer folgte, der Geſellſchaft Schweize Landwirte, des
Obſt⸗ und Weinbauvereins, der Bezirkabehörden Meilen, des Nacht
klubs Rapperswil, ee verehrtes Mitglied der Verewigte wär,
der Ortsbehörden von Somhrechtikon —und vielen einfachen NRännern
und Frauen aus dem, Volt, die ehrliche Tränen weinten um den
Mang, den wirzur Rgheſtatt geleiten mußten Die armonie“
Hombrechtikon, die den Kondukt geleitete, ſpielte auf dem Gotesacker
einen feierlichen Choral, als der Trauerzug am Sarge vorbei ur
Kirche ſchritt — um Abſchied zu nehmen.
Davon, und vom Schaffen des Verſtorbenen,berichten

die folgenden Blätter, welche die in der Kirche gehaltenen Grab—
reden wiedergeben, ſowie den Nekrolog, der im Zürcher Kanlonsrat
gehalten wurde.
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Abdankung von Herrn Dekan Graf, Hombrechtikon.
VNationalrat Samuel Diethelm Burkhard,

Gaͤtte der Emma Abegg, von Zürich und Hombrechtikon, Fain

Feldbach dahier im Alker von 57 Jahren, 1 Wonat, 18 Tagen.

F am 2. September, beerdigt am 5. September 10926.

Grabtext: Apoſtelgeſchichte 21. 14. Lied 821, 1, 5, 9.

Wasunsheute in Hombrechtikon das Herz bewegt und uns

innerlich zu ſchaffen macht, iſt der am gleichen Tag erfolgtke Tod

zweier Männer imbeſten Alter, die zuſammenſo oft durch

die Lande fuhren und nun auch beide am gleichen Sonntag be—

ſtalkket werden. So viel haben ſie zuſammen verkehrt, ſo manch

ernſte Angelegenheit auch gemeinſam erwogen undgeordnet, ſie

waren im Alter nicht weit auseinander, aber nun ſind beide

ſtille Männer geworden,dereinein erſchreckender Raſch—
heit, der andere nach einer über ein Vierkehahr ſich hinziehenden

ſchweren Leidenszeit, der eine unſer verdiente Gemeinde—

ammann,der andere der weit herum bekannke, mit Aemkern
belaſtete und oft überlaſtete, hochverehrte Nakionalrak un—
ſeres Wahlkreiſes, deſſen Name einen guten Klang im Landehattke,
wie davon die heutige Trauerverſammlung in ihrem ganzen Ver—
lauf beredtes Zeugnis ablegen wird. Des erſtern haben wir
heute morgen gedacht. Wenn wir nun von dem am Abenddes 2.
Septembers entſchlafenen chriſtlichen Bruder reden möchten, ſo
wollen wir uns auf das beſchränken, was Diethelm Burk—
hard ſeiner Familie und ſeiner engern Heimat geweſen,die Schil-
derung ſeines großen eigentlichen Lebenswerkes aber und ſeiner
Bedeutung für weitere Kreiſe unſeres Volkes andernüberlaſſen.
Denn wiralle wiſſen, daß dieſes Leben und Wirkenſo reich war
und ſo verſchiedenarkige Gebiete umfaßke, daß es ſich lohnt, davon
von verſchiedenen Seikten aus reden zu hören.

Wenn wir ſeiner Enkwicklung gedenken, ſo ſteht mir
vor der Seele ſein ungemein küchtiger und gewandter Vater, der
Pfarrer und Kirchenrat Burkhard, ein Mann, der durch die

Klarheit ſeines Urteils und den angenehmen Fluß ſeiner Rede in
der Geiſtlichkeitsſynode ſo oft es verſtand, in einer verworrenen
Situation Klarheit zu ſchaffen und ſichden Dank der Verſamm—
lung erwarb. Ich mußte oft an den Vater denken, wennich den
Sohn reden hörke. Aus der ganzen Art der Darlegungen, dem
Klang der Stimmeſogar, erkannke ich im Weſen des Sohnesdie
Eigenark des Vaters. Und wir gedenken gerne auch der Mutter,
an deren große Rüſtigkeit noch im hohen Alter des Sohnesrobuſte
Kraft und zähe Ausdauererinnerte.
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Dieſer Sohn hatke eine ausgeſprochene Vorliebe für das
prakkiſche Leben und Wirken. Sein Denken wandtke
ſich ſtetsvon bloßen Theorien ab. Er begnügte ſich nicht mik den
Theoremen,ſo ſehr er ſich auf der Techniſchen Hochſchule in die—
ſelben verkiefte und derſelben ſich bemächtigte. Er wußte und
bedachte es: Grau iſt alle Theorie — und grün des Lebens goldner
Baum. Undeswarſeine Ark von Anfang an, nach neuen Wegen
zu forſchen, und davon, was er für gut fand und bewährt erfunden
hakke, ins Leben einzuführen, darnach ſtrebte er und bei dieſem
Streben zeigke er eine gFroße Energie und Konſequenz.
Er ſcheute auch den Kampf nicht, wo er geführt werden mußke.
Er ſagte ſich, daß nichts Gukes und Ungewohnkes in der Welt
ſich kampflos durchſeßen kann, aber er hatkke auch Geduld
und Vachſicht mit den Widerſtrebenden, in der Einſicht, daß
die Bedachtſamkeit, ja das Mißkrauen gegen Neuerungen ganz
gut zu begreifen iſt und er vermochte zu hoffen, daß die erhihken
Gemütkter ſich raſch abkühlen und befriedigen werden, wennerſt
die Erfahrungen gemacht ſein werden.

So kannten wirihn, als er in unſere Gemeinde einzog und
lerntken ihn kennen als aufrechten Mann und Patrio—
ben, der es auch krefflich verſtand,zum Volke zu reden, etwa an
einer Feier des 1. Auguſt oder in der Leikung des von ihm ge—
gründeten und ſtets in einem noblen Ton geleiketen Gemeinde—
vereins. Wie er da liebenswürdig, unparkeüſch, nach allen
Seiten abwägend, zum ſich ausſprechen ermunterke, alle die ver—
ſchiedenſten Anſichten zum Wortke kommenließ, aber die Zügel
nie aus der Hand gab, ſo wirkke er im Dienſte der Verſöhnung
und des gegenſeitigen Verſtehens, wirklich von einem höhern
Standpunkte aus. Unddoch hielt er mit ſeinen Anſichten keines—
wegs hinker dem Berg, ſprach ſie offen aus, nahm es aber auch

nicht übel, wenn andere enkgegengeſeßte Meinungen ver—
tratken. So wurde er ein Mann der Oeffenklichkeit,
ohne die unangenehmen, ja wahrhaft abſtoßenden Eigenſchaften
eines Strebers zu haben. Nein, das war er nun ganz und gar
nicht. Nicht Streberei, vielmehr außerordentliche Sachkennknis
und eine rückſichts- und ſelbſtloſe Aufopferung für eine

große Sache haben ihm die Anerkennung erworben. Das wußken
die Leuke von Feldbach immer: Ihr Mitbürger war ein gro—
ßer Schaffer. Im Intereſſe des Milchverbandes oder irgend
welcher andern öffentlichen Angelegenheiken machte er weite, an—
ſtrengende und auch aufregende Reiſen. Und wennernachts ſpät
nach Hauſe kam, dann ſah manihn noch ſtundenlang an der Arbeit
in ſeinem Bureau ſihen. Undesfiel ihm nieein,ſich deſſen zu
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rühmen. Solcher Eifer war für ihnſelbſtverſtändliche Pflicht.
Darum auch hat unſer Volk zu dieſem Führer mit Anerkennung
und Liebe aufgeſehen.

Die Seinigen freilich, die das alles ja wohl wußten, und die
edlen Motive kannten, ſahen dieſer Ueberlaſtung mit Beſorgnis
zu. Sie mußten mit Recht fürchten, daß es mit der Zeit zu
biel werde. Und wieberechtigk dieſe Furcht war, ſah man an—
fangs Mai dieſes Jahres. Dabrach der ſonſt ſo ſtarke Mann
einsmals zuſammen. Eine Krankheit um die andere unkernahm den
Skturm auf den geſchwächten Körper. Auch ein Kuraufenthalk
brachte leider keine Beſſerung. Und als der ſchwache Kranke nach
Hauſe zu kehren wünſchte, geſchah es wohl im Vorgefühl, er wolle
doch lieber bei ſeiner Familie ſterben als in der Fremde. Und
ſein Gefühl behielt leider Recht. Schwach war er ausgezogen,
ſchwächer, zum Sterben matt, kehrke er zurück. Und am 2. Sep—
tember, am gleichen Tag, da ein guter Freund und ehemaliger
Vachbar an einem Herzſchlag plötzlich verſchied, hakke auch euer
herzensgute Gatte Vater Sohnund Bruoer

ausgelikten. Ja das war er. Mit welcher Aufopferung er vor
Zeiten ſeinen l. Schwiegervater gepflegt und ſich um ihn alle
erdenkliche Mühe gegeben, ſo war er gegen euch voller Rück—
ſicht und gegen ſeine Mitbürgervoller Hilfsbereitſchaft. Er wußte,
wozu er als Chriſt verpflichtetwar. Er übke das Wohlkun im
Skillen. Einen ſolchen Mannzu verlieren kut wehe. Aber wir
müſſen uns in den offenbaren Willen Goktes ergeben wie die
Chriſten zu Caeſarea, die, nachdem ſie vergeblich den Apoſtel Pau—
lus vom Weilerreiſen nach Jeruſalem hatten abhalkten wollen, auf
welche Vorhalte der kreue Zeuge geankworket hatte: Ich bin bereit,
mich binden zu laſſen, ja auch zu ſterben für den Namen des
Herrn Jeſu, ſie ſchließlich ſprachen: Der Wille des Herrn
geſchehe! In dieſem Glaubensgedanken beruhigt ſich das ge—
marterke und verzagende Herz. Iſt es nicht, als ob der kapfere
Streiler, der zur Ruhe gekommen, euch aus dem Vaterhauſe
zuriefe und zuſpräche:

Sohſbretuſzuowelnen,
Laßt lieber Herz und Herz
Sich im Gebel vereinen,
Schaut mutighimmelwärtkts!
Dem Glauben winkt ja drüben
Ein ſelig Wiederſeh'n;
Der ermiteüuch i61Brüder,
Sein Willemußgeſchehn! Gerok.)

Amenm



Anſprache von Herrn Nat.Rat Ernſt Zebler
GeehrteLeidtragende!

Geehrte Trauerverſammlung!

Auf demſtillen Friedhofe der anmuktigen Seegemeinde Hom—
brechtikon ſchließt ſich binnen kurzem der Grabhügel über dem zur
Ruhe heimgegangenen

Dielhelm Burkhard-Abegg,

Vationalratſel.

Im VamenderDelegakionen der eidgen. Räke und im Namen
der hier zahlreich verkretenen übrigen Kollegen der Bundes—
verſammlundg ſprecheich in dieſer ſchweren Abſchiedsſtunde
den Angehörigen der Trauerfamilie und allen, die den Tod des
wackern Mannesbeklagen, die wahrhaft empfundenekiefe Teil—
nahme aus zum herben Leide, das Ihnen angekan iſt. Hiemiter—
füllen wir nicht nur eine bloße äußerlich wahrnehmbare Verpflich—
tung, ſondern Ihr könnt verſichert ſein, daß in allen Kreiſen
der Bundesverſammlung, welche den Verſtorbenen kannken, mit
Trauer von ihrem geachteten und lieb gewordenen Kollegen Ab—
ſchied genommen wird.

Hr. Burkhard-Abegg iſt bei den Erneuerungswahlen vom 209.
Oktober 1922 erſtmals zum Mitlglied des VNationalrakes gewählt
worden, und letzken Herbſt hat ihm das Volk das Verkrauen durch
eine glänzende Wiederwahl erneuert. Wie Sie wiſſen, war Hr.
VNationalrat Burkhard kein Vielredner. Aber wennerin die
Verhandlungeneingriff, kak er es mit anerkannter Sachkenntnis.
Woesnötig war,verkeidigte er ſeine Ankräge mit Harknäckigkeit
und Unerſchrockenheik. Er war kein krockener Redner und ver—
ſtand es, ſeine Rede durch draſtiſche Darſtellung zu würzen. Er
hat ſich namentlich an den Beratungen über das Automobilgeſetz,
über das Jagdgeſetßz, das Zollgeſeß und die Alkers- und Hinker—
bliebenen⸗Verſicherung beteiligt und ſich dabei ſtets durch ſeine
ſachlichen Voken ausgezeichnet. Die Hauptarbeit leiſtete der Ver—
ſtorbene in den Kommiſſionen, deren Beratungen er durch ſeine
große Sachkenntnis förderke. Die Fragen der Landesverteidigung
waren ihm Herzensſache.

Gemeinſam mit einem andern Freundebeſuchte ich ihn vor ca.
4 Wochen im Kurhaus Sonnmatt am Vierwaldſtätterſee, wo er
Erholung von den Tücken der Krankheit ſuchte, welche den ehedem
ſo ſtattlich ſtarken Mannzubeugenſich anſchickken.

Damals überkam mich angeſichts des lieben kranken Freundes
in Geſellſchaft ſeiner ihn liebevoll pflegenden Gemahlin und unker
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dem Eindruck des kiefen Geheimniſſes, das über den ewigen
Alpen, die in das ſeewärts ſchauende Krankenzimmergrüßken, ein
Abſchiedsſchmerz, der allein gemildert wurde durch die Ruhe,

welche vom ſeikher Verſtorbenen ausging, wiewohl er unsgleich—

ſam ohne Wortedie Frageſtellen wollke:

O weiter,ſtiller Friede!
So kief im Abendrot.
Wieſind wir wandermüde —
Iſt das etwa der Tod?
— ach,ich bin des Treibens müde!
Wasſoll all' der Schmerz und Luſt?
Süßer Friede,
Komm', ach komm' in meine Bruſt.

Die Ahnungerfüllte ſich! —
Geehrte Trauerverſammlung! Laſſen Sie mich den Verſuch

wagen, von der Weſens artk desgeſchiedenen Diekthelm Burk—
hard-⸗Abegg ſel. einige Bekrachtungen zu unkernehmen. Diethelm
Burkhard war ein vornehmer Mannim beſten Sinne des Workes;
mit ſchlichtem Weſen, von grundehrlicher Geſinnung; ſein Stolz
wardie Heimatk! Erliebte ſie; mit den verborgenen Wurzeln
des Gemükes hing eranihr; er ſehnte ſich nach ihr, wenn erſie
verlaſſen mußtke. Seine Liebe zur Heimat bedingte ſein
nakütliches und geiſtiges, ſein geſelliges und politiſches Leben. Wie
die Berge hoch und einſam über das Flachland hinausragen, ſo
ragen die Gedanken Goktes, die in ihnen ruhen, über dasallkäg—
liche Leben und Gemüt, und wir würden wohlkief aufakmen und
die Hüllen unſerer ſo oft in kleinlicher Verbildung ruhenden Welk—
anſchauung brechen, wenn wir unſern Ideenkreis und unſer Ge—
mülsleben, ſo wie es Diethelm Burkhardſel. kat, an ſeinen ewig
ſchönen Originalien, an ſeinen kriſtalliſierten Schöpfungsgedanken
des Weltgeiſtes auffriſchen und ausweiten wollken.

Unermüdlich arbeitete er daran, die Erſcheinungen
des Lebens in der Vaturzuerfaſſen und er verſtand, wachſende
Kenntknis mit jener angeborenen Liebe zu verbinden, die wir ihr
als der Wiege der ſchweizeriſchen Freiheit und Vationalikät in
treuem Gemüte widmen. Dieſe Liebe zur Heimat wardie kreibende
Kraft ſeines ſtarken Lebensweſens und die unaufhalkſam fließende
Quelle für ſein unermüdliches Schaffen auf ſeinem Berufe im
Dienſte ſeiner Stellungen von Gemeinde, Kankon und Eidgenoſſen-
ſchaft, welcher aufopfernden, nie raſtenden Arbeit Herr Regie—

rungsrat Streuli ehrend gedenken wird.



11

Nichts und zu keiner Zeit war ihm ekwas zu viel, wenn es
galt, Sorgen von Mikmenſchen zu lindern oder Aufgaben von
allgemeinem Intereſſe zu löſen. Den meiſten blieb jedoch ver—
borgen, was Diethelm Burkhard im Stillen Gutes kakt und wieviel
er im Verborgenen half. Gleich dem Gärkner, der weiß, was
ſeine Pflanzen für Boden und Klima brauchen, um das zu werden,
was ſie in ſeinem Haushalt ſein und werdenſollen, ſo verſtand
Diekhelm Burkhardſeine vielſeitige Arbeit im Dienſte des engern
und weitern Heimatlandes. Dabei verband er ein gewinnendes
Weſen mit perſönlich warmem Wohlwollen, aber, wenn er es für
nötig fand, mit Beharrlichkeit und ſelbſt unbeugſamer Hartknäckig-
keit. Glaubte er richtige Grundſätze in Gefahr, dann konnke er
ſich mit unvergleichlichem Temperament und unbeugſamer Wucht
zur Wehrſehen.

Dabei kannkte er aber weder im Streike der Meinungen, ſo
wenig wie im allkäglichen Leben Unkerſchiede zwiſchen Groß und
Klein, zwiſchen dem, was der allkägliche Menſch mit Hoch und
Viederbezeichnet.

Zu Kompromiſſen warerin denſeltenſten Fällen zu bringen;
er konnke jedoch ſtets zwiſchen Sache und Perſon ſo rein krennen,
daß er eine abweichende Meinungſehr wohlverſtehen konnke, nur

wollte er ſie nicht zur ſeinigen machen.
In allem, was er unkernahm, war er vom Beſtrebengeleitkek,

dem Ganzen zu dienen, dem Lande zu nützen. Daßerdabei
mit Rückſicht auf ſeine nakürliche Veranlagung vorweg der Land—
wirtſchaft ſeine nimmermüde Arbeitskraft zuwendete, haben wir

vernommen.
Seine Weſensart war frei von Egoismus,jenem kren—

nenden, Frieden und Ruhe zernagenden Geiſte, dem wirleider ſo
oft begegnen und alle darunter zu leiden und deſſen ſchlechte Fol—
gen zu kragen haben.

Sein Tun und Wirkenkrug ſtets den guten Kernin ſich, dem
andern einen guten Dienſt zu erweiſen; er war voneinerſel—
tenen Selbſtloſigkeit und Gaſtfreundſchaft.

Im Weſenklichen Einheit,
ImZweifelhaften Freiheit,
In Allem Liebe!

ſo kannken wir den Verſtorbenen, und ſo haben wirihnvielfach
erfahren dürfen und erfahren können.

Die Trauer um den Heimgegangeneniſt deshalb eine wahr—
hafte, ſie erſtreckt ſichüber das ganze Vaterland.
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Das Land verlierk einen ſeiner rreueſten Söhne, der mit
allen Faſern ſeines ſellen ſtarken Weſens an ihm hing und
darüber aufmerkſam wachte, daß ſeine ſtaakserhaltenden, ſozial
ausgleichenden Grundſätze und die notlindernden Einrichtungen
gehegt und gepflegt wurden. Der Kankon einen ſeiner mar—
kanteſten Vertreter ländlicher Bedürfniſſe, ohne dabei die Zu⸗
ſammenhänge mit den Erwerbskreiſen anderer Richkung aus dem
Auge zu verlieren, ſtets gekragen von der Abſicht, dem ganzen
Kanton, Stadt und Land, auf dem Boden von Einfachheit und Ar—
beitſamkeit, getragen von gegenſeiliger Achtung und Rückſichtk⸗
nahme, den kradiklionellen Frieden zu erhalken. Die Bauern—
partei des Kankons Zürich und mit ihr die Frakkion der Bauern
in der Bundesverſammlung eines der bedeutendſten Mitglieder,
und wir, Du undich, einen unſerer beſten Freunde!

Geehrte Trauerverſammlung!

Laßt uns Vationalrat Diekhelm Burkhard-Abegg in dieſen
ſkizzierlen Grundſähen als Vorbild nehmen und von ihm lernen!
Was wir unſerm Vaterlande, unſerer engern Heimat und was
wir Gottſchuldig ſind! —

Viel Unheil lagert über unſerm Volk und wenige ſind, die
ihm wirklich zu helfen vermögen. Viele haben WegundZiel ver—
loren und rennen hin und rennen her, vorweg dorthin, wo ihre
ſelbſtſüchtigen Wſichten ſie gerade kreiben. Da laßk uns
klar und feſt, ſo wie Diethelm Burkhard-Abegg es kak, dem Ziele
zuſtreben, das zur Wohlfahrtaller führk.

Ihnen geehrke Trauerfamilie danken wir es, daß Sie durch
Harmonie und warme häusliche Einkracht es dem Verſtorbenen
ermöglichten, ſich ſo, wie er es kat, in den Dienſt der Allgemeinheit
zu ſtellen.

Ihnen, geehrte Frau Burkhard, Ihrem ſegensreichen Leikſtern
in der Familienführung, fällt ein hervorragender Teil der Ur—
ſachen für die ſegensreiche Arbeit des Verſtorbenen zu.

Vehmen Sie mit Ihren Angehbrigen als herzlichen Dank die
Gewißheit entgegen, daß man dem Verſtorbenen beharrlich in
Ehren und Dankbarkeit in weiten Landen gedenkt.

Sein Scheidenheißtnicht ſterben,

Denn er lebkim Angedenken.
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Anſprache von Herrn Reg.-Rat Rud. Streuli, Horgen.

Verehrkte Leidtragende!

Geehrtkte Trauerverſammlung!

Zum zweiten Waleinnert der kurzen Spanne eines Jahres
erwächſt mir die herbe Pflicht, einem unſerer Beſten aus der zür—
cheriſchen Landwirkſchaft den leßken Gruß zu entbieken. Bekraf
es das vorigemal einen jungen, ſo recht im Anfangeſeiner Lauf—
bahn jäh geknickten Weggefährten und Freund, ſo ſtehen wir
heute an der Bahre eines Mannes auf der Höhe des Lebens, in
der Vollkraft ſeines reichen Schaffens und Wirkens, wo noch vor
einigen Monakennichts einen ſo tragiſchen Abſchluß ahnen ließ.
Tiefbewegt entbieten wir ſeiner hochbekagken Mutker, ſeiner ihm
treu zur Seike geſtandenen Gattin, der Tochter,dem Sohne und den
übrigen Familienangehörigen unſer herzlichſtes Beileid

Die Vorſtellung, wie wir ſie von Nationalrak Diekhelm Burk—
hard-Abegg haben,läßt ſich nicht krennen von zwei der bedeutend⸗
ſten Tätigkeilsgebiete der Landwirkſchaft,dem Weinbau und der
Milchwirtſchaft. Mit einem vorzüglichen Rüſtzeug ausgeſtatket,
das ihm ſeine abſchließenden Stkudien am eidgen. Polytechnikum
und Reiſen in unſern Vachbarländern verſchafften, hat erſich
frühzeitig dieſer landwirtſchaftlichen Berufszweige angenommen
Erſt in Küsnacht, dann in ſeinem ideal gelegenen Heim in Feld⸗
bach, das er ſich 1905 erwarb, hat er die Mühen und Sorgen des
Berufes kennen und überwinden gelernk. Bald ſehen wir ihn
als Vorſtandsmitglied des Schweiz. Obſt- und Weinbauvereins,
dem er jahrzehnkelang, bis heute angehört hat. Eine Hauptaufgabe
erblickte er in der Förderung der Qualikät unſeres Weinbaues.
Mit Wortund Beiſpiel hat er hier Großes gewirkt. Unermüd—
lich iſt er auch kälig geweſen im ſyſtematiſchen Aufſuchen von
Erſah für die von der Reblaus zerſtörten, einheimiſchen Sorken,
um die Neu-Anlage von Rebbergen in den guken Lagen unſeres
Zürcher Weinlandes auf ſtreng fachmänniſcher Grundlage vorzu—
bereilen. Auch als Geſchäftsführer der Geſellſchaft ſchweiz. Land⸗
wirte hat er ſich viele Jahre eifrig betätigt. In dieſen Kreiſen
benützte er auch die ſich bietenden Gelegenheiten, zu dem Problem
des Weinabſatzes, dem Weinzoll und andern damit im Zuſammen-
hang ſtehenden Fragen legislatoriſcher Art Stellung zu nehmen
und ſeine Auffaſſung zu verkreken. Und ſein Wort galt etwas in
dieſen Kreiſen, war es doch ſelbſtlos nur auf die Förderung und
das Gedeihen der Sache eingeſtellt. So verband ihn ein Freund⸗
ſchaftsband beſter Art mit ſeinen Mitarbeitern und ſpeziell mit
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den frühern und jehzigen Spitzen dieſer für den Weinbauwichtigen

beruflichen Organiſation.

So war es gegeben, daß der Regierungsrat im Jahre 1911,

als die Stelle eines zürcheriſchen Rebbau-Kommiſſärs neu zu be—

ſehen war, Diethelm Burkhard-Abegg an dieſen Poſtenſtellke.

Damit war der rechte Mann am rechten Ort. Noch ſtand man im

Kampfe gegen die Reblaus auf dem Standpunkte der abſoluten

Vernichtung der Herde und dem ſtrikten Verbote der Wieder—

bepflanzung mit Reben. Esgalt, die Vorbereitungen für die Wie—

derherſtellung von Rebbergen in die Wege zu leiten. Einer Re—

konſtruktion auf amerikaniſcher Unkerlage mußte intenſive Auf-

klärungsarbeik vorausgehen. Die neuen, bald geſchloſſenen Wein—

berge in Stadel bei Winkerkhur und Oberembrach ſind wohl die

beſten Zeugen für den inikiativen Geiſt und die nimmermüde,

daher auch erfolgreiche Tätigkeit während ſeiner 14 Amtsjahre.
Es iſt wohl das ſchönſte Denkmal, das je einem zürcheriſchen Reb—
kommiſſär geſezt werden konnke; ein Vermächtnis an ſeinen Vach—

folger zu treuer Wart!
Zu dieſen Erfolgen hat viel beigetragen die natürliche, leut—

ſelige Art des Verkehrs, die ihm in hohem Waßeeignete und
womit er den Weg fand zu manchem,durch die Ungunſt der Zeiken
verbitlerten Gemüte, und es ſo wieder empfänglich werden ließ
auch für die ſchönen und lieblichen Seilen des Rebbaues. Es
ſind wohl wenige, die ſich eines ſolchen Maßes von Verkrauen,
gerade dieſer einfachen Leute, erfreuen durfken.

Einem Manne normalen Ausmaßes wäre neben der engern
beruflichen Tätigkeit mit der Erfüllung der ſkizzierlken Aufgaben
ein vollgerütkelt Maß Arbeit erwachſen. Nicht ſo unſerm dahin—
geſchiedenen Freunde. Als im Jahre 1906 ſich Männer aus
verſchiedenen Kankonskeilen zuſammenfanden, um den Grundſtein
zu legen zu einem Zuſammenſchluſſe der Milchproduzentengenoſſen—
ſchaft, war auch er in vorderſter Reihe und übernahm das Quä—
ſtorak der neuen Organiſatktion, des Nordoſtſchweizeri—
ſchen Käſerei- und Milchverbandes. WMit der ihm
eigenen Treue und Hingebung hater in der Folge an derFeſti—
gung des Verbandes gearbeitet. Auch vor perſönlichen Opfern
ſcheute er ſich nicht, wenn es galt, über gefährliche Kriſenzeiten,
wie zum Beiſpiel vor Ausbruch des Weltkrieges, hinwegzukommen.

Sein weilblickender, geſchäftstüchtiger Sinn und ſeine unabhängige
Geſinnung haben ihn vorbeſtimmt zur Uebernahme des Präſidiums,
als dasſelbe der erkallkenden Hand des erſten Präſidenken, Herrn
Oberſt Bär ſel. im Jahre 1920 entglitt. Undſeither hat er ſeine
beſte Zeit dieſer Aufgabe gewidmet. Als dann allgemach doch auch
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für den arbeitsfreudigen und ſpeditiven Manndie Laſt zu ſchwer
wurde, opferte er im Vorjahre ſeine ihm ſo ſehr ans Herz gewach—

ſene Bekätigung im Rebkommiſſariak. Nur wer weiß, mit welch
edler Leidenſchaft er am Weinbau und deſſen Förderung Anteil
nahm, kanndie Pflichtkreue ermeſſen, die ihn unker den gegebenen

Verhältniſſen zu dieſem Verzicht bewog. Um ſo dankbarerſind
wir ihm dafür!

Die verankworkungsvollen Verkrauensſtellungen, die er im
VNordoſtſchweiz. Milchverband bekleidete, führken ihn auch als Ver—
treker in die Spitzenorganiſationen der ſchweizeriſchen Milchprodu—
zenten, wo er dank ſeiner wohl fundierten Voten raſch maßgeben—

den Einfluß erlangke.
Es liegt auf der Hand, daß ein Mann mit den Fähigkeiken

und dem Bildungsgrad unſeres Freundes, mit ſeinem offenen,
geraden Charakter und warmen Herzenſich nicht erſchöpfen konnke

in rein wirtſchaftlichen Fragen. Sohater ſchon in jungen Jahren
im Gemeinderak Küsnacht, dann auch in ſeiner heutigen Wohn—
gemeinde in Behörden geſeſſen. 1917, als der erſte Proporz—
Kankonsrak gewählt wurde, war er einer der erſten Erkorenen
ſeines Bezirkes undiſt ſeither ſtels ehrenvoll beſtätigt worden. Im
Kanlonsrat erwies er ſich als ein temperamentvoller Debatker, der
ſeiner Auffaſſung unerſchrocken Ausdruck gab. Kompromiſſen

wenig geneigt und deshalb von anderer Seike oft als harknäckiger
Gegnerbezeichnet, hat er doch durch die Sachlichkeit und Objektivi—
tät ſeiner Voten die uneingeſchränkte Achtung der unpartkeiiſchen
Ralskollegen erworben. Esiſt verſtändlich, daß ſeine Aufmerk—
ſamkeit in erſter Linie jenen Geſetzeserlaſſen zugewendet war,
die ſeine beſondern Tätigkeitsgebiete und Betriebsrichtungen be—
ſchlugen. Aber auch die allgemeinen Fragenließ ernicht abſeiks
liegen; er kannte die Zuſammenhänge in unſerm Volksleben ſehr
wohl und war kein Parkeimann im engern Ausmaße. Sein Prinzip
war, das Wohl des Ganzenzu fördern, unter Rückſichtnahme auf—
einander, und nicht nur dasjenige einer einzelnen Klaſſe.

Zu der kantonalen Parlamentstkätigkeit trat vom Oktober
1922 an noch diejenige im Vationalrat als Vertreter der zürche—
riſchen Bauernpartei. Wir haben bereits aus berufenem Munde
über ſein Wirken in dieſem Kreiſe Aufſchluß erhalten. Nur eines
ſei mir geſtaktet, nochmals zu betonen, ſeine Gewiſſen—
haftigkeit bis ins Kleine beifreiwillig übernommenen
oder zugewieſenen Aufgaben.

So ſehen wir vor uns ein Leben reich an Mühen und Arbeit,

aber auch reich an ſchönen Erfolgen und edlen Beiſpielen; ein Wir—
ken, von dem wiralle uns viel für die Zukunft verſprechen. Und
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wer hätte nichtdem Manne mit der imponierenden Geſtalt noch
viele Jahre des Wirkens im engern Kreiſe des Kankons, im er—
weiterlen des Milchverbandes und im Rahmen des Bundes zu—
gekrauk und auch von ganzem Herzenzugebilligt?

Zu unſer aller Bekümmernis hörten wir anfangs Mai von
einer ſchweren Erkrankung; aber keiner hak damals daran ge—
dacht, daß die robuſte Konſtitution nicht dieſer Angriffe Herr
werde. Denn wir kannten unſern lieben Freund nie anders als
in raſtloſer Tätigkeit; das Wort Schonungſeiner ſelbſt ſtand
nicht in ſeinem Wörterbuch und Hinweiſe, daß die Spannkraft der
Jugend doch nicht mehrvollſtändig zu Geboke ſtehe, wurden mit
der Bemerkung quittiert, daß an deren Stelle die Mannes—
Energie zu kreten habe. Alkern wird nur, werſich alk fühlk!

Als uns dann bekannt wurde, daß Anſturm um Anſturm kam,
die Folgen der verſchiedenen Krankheiten ſich immer deuklicher
zeigten, ergriff uns alle wahre Beſtürzung; aber immer noch be—
hielt die Hoffnung auf Geneſung die Sberhand. Leider ſind
dieſe Wünſche nicht in Erfüllung gegangen. Der Kuraufenthalt
unter der aufopfernden Pflege ſeiner Nächſten hak unerwarkeker—
weiſe nicht die gehoffte Erleichterung gebracht. Und die Nach—
richlen der lehzten Tage ließen das Schlimmſte zur Tatſache werden.

Alle, die wir hier ſind als Vertreter der kant. Bauernparkei,
der kantonsrätlichen Frakkion derſelben, des Nordoſtſchweizeriſchen
Milchverbandes, der Geſellſchaft ſchweiz. Landwirte, des Schweiz.
Obſt- und Weinbauvereins, ſtehen erſchütkert an der Bahre des
treuen Freundes und Kollegen. Zu früh nach menſchlichem Er—
meſſen biſt du von uns geſchieden. Möge uns über das Grab
hinaus das Beiſpiel, das du uns vorgelebthaſt, ſtels und allzeit
gegenwärtig ſein und uns aufmuntern, dir nachzueifern in der
Treue und Aufrichtigkeit, in der Hingebung, Pflichterfüllung und
der Unwandelbarkeit der Geſinnung.

Lebwohl, treuer Freund! Ruhe im Frieden!
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Der Nachruf im Kantonsrat.

(Rede von Kantonsrakspräſident Oberſt H. Kern in der

Ratsſihzung vom 6. Sept. 1926.)

Wir beginnen die heutige Situng mit der betrübenden Feſt—
ſtellung, daß eines unſerer angeſehenſten Mitglieder uns für immer
berlaſſen hat. Am vergangenen Donnerstag abendiſt Vationalrat
Diethelm Burkhard-Abegg einer langwierigen Krankheit erlegen.
Geſtern haben Angehörige und weikere zahlreiche Ratsmitglieder
ihn von ſeinem ſchönen Sihe in Feldbach aus hinauf zu dem ſo
friedlich gelegenen Gotkesacker von Hombrechtikon auf ſeinem
lehten Gange begleitet. Als der Kantonsrat ſich am 17. Wai zur
konſtikuierenden Sißzung zuſammenfand, blieb ſein uns wohl—
bekannter Platß an der Rückwand des Saalesbereits unbeſetzk.
Schon damals verlauteke es aus dem Mundeſeiner nächſten
Freunde, er werde den Ratsſaal kaum mehrwiederbetreten.
Nuniſt er dahingegangen. DasBild einer aufrechten, knorrigen
Eiche drängt ſich uns auf, wenn wir an ihn zurückdenken. Er war
uns allen, wie wir auch politiſch gegenüber ihm eingeſtellt ſein
mochten, ein ſympathiſcher Amtsbruder. Auch wennerſich mit
einem Gegnerheftig auseinanderſehzke, es blieb kein Stachel zu—
rück. Die ehrliche Geſinnung, die natürliche ſprudelnde Weiſe,ſich
zu geben, und auch die fröhliche, offene Art zu kämpfen, mußtke
jeden unwillkürlich für ihn einnehmen.

D. Burkhard-Abeggbeteiligke ſich des öftern an unſeren Raks—
debakten. Er erwies ſich hiebei als ein gewandter,ſchlagferkiger
und kemperamentvoller Redner. In ſeinen Vokten beſchränkte er
ſich auf das ihm naheliegende Gebiet, wenn ſeine Intereſſen auch
weit darüber hinausgingen. Er wußteſich auch der Achtung des
Gegners zu verſichern. Der Verblichene gehört dem Kankonsrat
ſeit 1917, alſo drei volle Amksdauern, an. In derverfloſſenen
Amtsdauer war er Mitglied der Kommiſſion für das am nächſten
Sonntag zur Abſtimmunggelangende Geſetz über die Verſicherung
des Staatsperſonals. Es darf wohl hervorgehoben werden, daß
er ſich auf die Seite der Gruppe ſeiner Parteiſtellte, die ſich mit
der Vorlage abgefunden hak undſie aus ſtaatspolitiſchen Gründen
unterſtützt. Auch in der Kommiſſion für Berakung der Beſol—
dungsverordnung der Beamten und Angeſtellken, der er angehörke,
bekundete er ein volles Wohlwollen für das Perſonal. Erinnerk
ſei, daß er während zweier Amtsdauern in der Kommiſſion für
Prüfung der Jahresrechnung und der Geſchäftsführung der Elek—
trizikätswerke des Kankons Zürich mitwirkte, das zweite Malals
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deren Präſident. Weiter präſidierke er die Kommiſſion für Bera⸗

tung der Verordnung über die Votariats- und Grundbuchgebühren.

Diekhelm Burkhard iſt im Jahre 1869 geboren. Er erreichte

ſomit ein Alker von 57 Jahren. Erentſtammteeineralten ſtadt—

zürcheriſchen Familie. Sein Vater war der in hohem Anſehen

ftehende Dekan und Kirchenrak Pfarrer Burkhard in Küsnacht,

ſeine Mutter die Tochter des Oberſtdiviſionärs Eduard Ziegler

(geb. 1800, geſt. 1882), der ſich als Kommandant der 4. eidg. Divi—

ſſon im Sonderbundsfeldzuge vorzüglich ausgezeichnet hakke. Zieg—

ler gehörle dem Großen Rake von 18321868 an, warzur Zeit

des Putſches von 1839 Stadtpräſidenk von Zürich und krakt dann
1840 in die Regierungein, in der er bis 1866 verharrte. Um einen
weileren Einblick in die Atmoſphäre zu geben, in der unſer Ver—

ſtorbene lebtke, ſei beigefügt, daß er durch ſeine Heirat ein naher
Verwandter des uns älkeren Raksmitgliedern unvergeßlichen Er—
ziehungsrakes und Vationalrakes Abegg in Küsnacht wurde. Die
Multker Burkhards ſteht nun im 92. Lebensjahre und mußke den
Schmerz erleben, in ihrem hohen Alter noch den Sohn zu ver—
lieren. Im weiteren hinkerläßt der Dahingegangene ſeine ihm ſo
treu beſorgt geweſene Gattin und zwei erwachſene Kinder, einen
Sohn und eine Tochter. DenHintkterlaſſenen ſei unſer herzliches
Beileid ausgeſprochen.

Burkhard-⸗Abegg entſchloß ſich, Landwirt zu werden. Er
machte ſeine Studien an der landwirkſchaftlichen Abteilung der
Eidgen. Techn. Hochſchule. Er übte den Beruf des Landwirkes
praktiſch aus. Das jetzt verwaiſte Gut in Feldbach mitder einzig
ſchönen Lage am Zürichſee erwarb er 1905. Esweiſt einen anſehn—
lichen Beſtand an Reben auf. Dietrefflichen Eigenſchaften des
Verſtorbenen lenkten frühe die Augen ſeiner Berufsgenoſſen auf
ihn und ihm ſelbſt war es Bedürfnis, ſich ihnen nühlich zu erweiſen.
Im Laufeeines Vierkeljahrhunderts hat er ihnen außerordentliche

Dienſte geleiſtet.
Zwei Gebieke waren es vornehmlich, denen er ſich widmeke

und auf denen er ſich auszeichnete: der Rebbau und die Milch—
wirkſchaft.

Als im Jahre 1911 die von Rebbaukommiſſär Alder in Küsnacht
verwaltete Stelle des kankonalen Rebbaukommiſſärs neu zu be—
ſehen war, erſchien Burkhard-Abegg als der gegebene Mann.
Er hielt die Stelle bis 1925 inne, in welchem Jahre er wegen
Ueberlaſtung mit Geſchäften ſeinen Rücktrikknahm. Er hat dem
zürcheriſchen Rebbau hervorragende Dienſtegeleiſtet.

Gerne übke unſer Burkhard Gaſtfreundſchaft und erwiesſich
als liebenswürdiger Gaſtgeber. Für die Gäſte war es ein freu—
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diges Ereignis, bei ihm Einkehr zu halten. Bei ſolcher Gelegen⸗

heit konnte man einen Einblick gewinnen in die große Sachkunde

und Sorgfalt, mit der er ſeine eigenen Reben baute und ſeine

Weine pflegte. Es erwies ſich, daß er bei ſeinen Beſtrebungen,

die auf die Hebung des Rebbaues und die Verbeſſerung von deſſen

Produkten gerichtet waren, aus den unmiltelbaren praktiſchen Er—

fahrungenſchöpfte.

Es war an den denkwürdigen Tagen der landwirkſchafklichen

Ausſtellung in Winkerthur 1924, als eine Kommiſſion dererſten

deutſchen Rebfachleuke auf ihrer, mehrere Länder umfaſſenden

Studienreiſe jener ihren Beſuch erſtakkete. Burkhard-Abegg

führte die Kommiſſion auf Schweizerboden. Aus dem Munde

dieſer Männer konnte man vernehmen, wie hoch er von ihnen

als Fachmanneingeſchäht wurde.

Auf dem Gebiete der Wilchwirkſchaft liegt ſein Verdienſt

hauptſächlich in ſeiner hervorragenden Betätigung für den nord⸗

oſtſchweizeriſchen Milchverband. Er beteiligte ſich bereits an deſſen

Gründung im Jahre 1906. EineZeit lang führke er das Quäſtorak,

dann wurdeer zur Leitkung des Verbandes berufen. Das Präſi—

dium hielt er bis zu ſeinem Tode inne. Auch im Vorſtand der

Spihzenorganiſakion der Schweiz. Milchproduzenten arbeitete er

mit, wie er auch in der Geſellſchaft der Schweiz. Landwirke an

prominenter Stelle kätig war. Erbekleideke in dieſer Geſellſchaft

die Stelle des Geſchäftsführers. Weiter widmete er ſeine Kraft

auch dem Schweiz. Obſt- und Weinbauverein.

Mit den landwirkſchafklichen und landwirtſchaftspolitiſchen

Inlereſſen verbanden ſich bei dem Verblichenen die allgemeinen

politiſchen. Es war für ihn gegeben, ſich der Bauernpartei zur

Verfügung zu ſtellen. Sie ſchenkte ihm auch ihr rückhaltloſes Ver—

trauen. Außerin den Kantonsratenkſandte ſie ihn im Herbſt 1922

in den Vationalrat, in welchem Burkhard-Abegg durch ſeine un—

eigennützige Arbeit ſich eine höchſt geachtete Stellung erwarb. Die

Bauernpaͤrtkei verliert durch den Tod Burkhard-Abeggseingeſtan—

denermaßen in Kankon und Bundeinenihrer hervorragendſten

Verkreker.

Die Trauer um den Entſchlafenen geht aber weit über die
Kreiſe ſeiner Partei hinaus. Es wargeſtern im Trauerzuge er—
greifend zu ſehen, wie die Bevölkerung der ganzen Gegend,in der
ſener lebke und wirkte, in unzähligen Gruppen am langen Wege
zum Friedhofe Aufſtellung nahm, um dem teuren Verſtorbenen

auf ſeiner lehlen Fahrt die lehte Ehre zu erweiſen.
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Auch wir werden dem dahingegangenen Amktsbruder, dieſem
treuen und aufopferungsvollen Sohne ſeiner Heimat, ein dank—
bares Andenken bewahren.

MeineHerren,ich erſuche Sie, ſich zu Ehren des Verſtorbenen
von Ihren Sitzen zu erheben.
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Rede des Herrn
Nationalratspräſidenten Dr. E. Hofmann

bei Eröffnung der Herbſtſeſſion 1926.

Meine Herren!

In der Abendſtille des 2. September iſt Dlethelm Burk—
hard-Abegg ſanft zur ewigen Ruhehinübergeſchlummerk.
Wir können es kaumfaſſen, daß dieſe hochragende Kraftgeſtalt
für immer von unsgegangenſeinſoll.

Eines Pfarrers Sohn, zogs ihn mit unwiderſtehlicher Gewalt
zur Landwirkſchaft. An der Eidgenöſſiſchen Techniſchen Hochſchule,
auf Studienreiſen in den Vachbarländern ſowie in den nördlichen
Staaten ſchuf er ſich die hheoretiſche Grundlage für ſeine mannig—
fache und erfolgreiche Bekäligung auf dem Gebiete der Landwirt—
ſchaft. Als praktiſcher Landwirk zunächſt in Küsnacht und dann
in Feldbach, kannte er des Bauern Leid und Freud aus eigener
Erfahrung. Die Zuſtände in der Milchverſorgung der Oſtſchweiz
reizten ſeine urwüchſige Kraft zu planvollem, energiſchem Eingriff.
Rationelle Verwerkung, möglichſt reibungsloſe und gleichmaäßige
Verteilung war das Ziel, das ihm vorſchwebte. Hat der Wilch—
verband das in 20jährigem Kampferreicht, muß ein Großteil des
Erfolgs auf Konko des Verſtorbenen verbucht werden.

Der Weinbau, dieſes Sorgenkind der Landwirkſchaft, fand in
dem Verblichenen einen unentwegten Freund und einennie erlah—
menden Förderer. Schädlinge und Krankheiten des Weinſtockes,
magere Weinjahre, ausländiſche Konkurrenz, Mutlloſigkeit der
Weinbauern ſchienen zu Zeiken den Weinbau der Oſtſchweiz auf
den Ausſterbeetat ſeßen zu wollen. Abwehr dieſer Gefahr war
eine Aufgabe wie gemacht für den Schaffensdrang und Hoffnungs—
mut unſeres verſtorbenen Kollegen. Seinereichen kheoretiſchen
und praktiſchen Kenntniſſe befähigken ihn dazu wie keinen zweiken.
Die ſchlechten Weinlagen überließ er ihrem unabwendbaren Ge—
ſchick. In den guken Lagenſuchte er die Qualikät auf ſtreng fach—
männiſcher Grundlage zu verbeſſern. Er löſte dabei eine Aufgabe,
deren Größe und Schwere nur der zu beurkeilen vermag, welcher
in einer Rebgegend lebt und die Gemüts- und Sinnesart des
Winzers kennt. Washätten ihm all' ſeine reichen Kenntniſſe,
Erfahrungen und Erfolge gefrommt ohne den Schlüſſel zum Her—
zen des Winzers? Der dachte und ſagte, Burkhard-Abeggiſt
unſeres Schlages.

Darum warderVerſtorbeneſo recht eigentlichder Rebkom—
miſſär von Gottes Gnaden. Während 4 Jahren hat er dem
Kankon Zürich und dem Weinbauindieſer Stellung kreu und
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gewiſſenhaft gedienk. Behörden, Winzer und Freundeeines guten
Tropfens werden ſeiner Erfolge ſtets dankend gedenken.

Das Geſagte entbindet nicht von der Pflicht der Aufzählung
der übrigen Aemter und Würden,die unſer verſtorbener Kollege
bekleidete. *

Im Jahre 1922 iſt er zum Mitglied des Vationalrates gewählt
worden. Der Rufeines mutigen undſchlagferkigen Debaktkers
ging ihm voraus. Wirhabenihn kennengelerntals einenkief—
gründigen, unerſchrockenen und vornehmen Parlamentarier, der
ſelbſt im heftigſten Widerſtreitder Meinungen die Achtung vor
dem Gegner nie verletzte. Sein Auftreten im Ratehatteſtets
etwas Erfriſchendes. Seine kraftvollen Worke erinnerken jeweils
an den Wogenſchwall des Zürichſees und ans offene, freie Idiom
ſeiner Standesgenoſſenam See. Das war ein MWann,bei dem
man ſtets wußte, woran man mikt ihm war. Ein Mann ohne

Falſch.
Wirhaben ihn kennengelernt als liebenswürdigen Menſchen,

begabt mit goldenem Humor,als ſenkrechten Eidgenoſſen, derſich
immer zum Dichterwort bekannte:

Und dennoch iſt's dasechte,
Das bleibende Volk dasrechte,
Das aufder Scholl' erblaßt,
Auf der es ward geboren!
DasSchifflein geht verloren,
Deſſ' Anker dieſen Grundnichtfaßt.

Aufheimatlicher Scholle, in ſeinem krauten Heim am Geſtade
des Zürichſees iſt er zu den Vätern verſammelt worden. Wir
werden dieſes wackern und ſtarken Kollegen ſtets in Treuen ge—
denken.
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Rede des Herrn
Ständeratspräſidenten Dr. G. Keller

bei Eröffnung der Herbſtſeſſion 1926.

Meine Herren Kollegen!
Am 2. Septemberſtarb nach langem, ſchwerem Leiden im 58.

Altersjahre auf ſeinem Gute Feldbach am Zürichſee Herr Na—
tionalrat Dielhelm Burkhard-Abegg. Er war im Jahre 1869 im
Pfarrhauſe Herrliberg geboren als Sprößling einer alten ſtadtzür—
cheriſchen Familie, ſein Vakter war Herr Dekan undKirchenratk
Pfarrer Burkhard, ſeine heute noch lebende jährige Muttker die
Tochter des Oberſtdiviſionärs Eduard Ziegler, der im Sonder—
bundsfeldzug eine Rolle geſpielt hatktte. Der junge Burkhard
wuchs in Küsnacht an den Geſtaden des Zürichſees auf, wo ihn
eine kiefgründige und leidenſchaftliche Liebe zur Heimak und zur
Urproduktion erfaßke, der er ſein ganzes Leben lang kreu geblieben
iſt. Als er ſeinen Beruf wählen mußte, entſchloß ſich der Pfar—
rersſohn dazu, Landwirk zu werden. Ergingzuerſt auf die Eid—
genöſſiſche Techniſche Hochſchule, um dork an der landwirkſchaft—
lichen Abteilung ſich wiſſenſchaftlich vorzuberekken. Nach Been—
digung dieſer Studien erweiterte er ſeine Kenntniſſe durch Reiſen
in den Nachbarländern und den nördlichen Staaten. Dann wurde
er praktiſcher Landwirt in ſeiner Heimat, zuerſt in Küsnacht, bis
er im Jahre 1905 ſeinen ſchönen und idealen Sit in Feldbach er—
warb, dem alsdann ſeine weitere Lebensarbeit gegolten hat. Sein
beſonderes Inkereſſe wandte er dem einheimiſchen Weinbau zu,
ſeine Erhaltung und Förderung war ihm Herzensſache. Als im
Jahr 1911 die Stelle eines kankonalen Rebbaukommiſſärs neu zu
beſehen war, erſchien Burkhard-Abegg als der gegebene Mann.
Er verwaltete dieſes Amt gekreulich bis 1924. Danebenbekätigke
er ſich als Mitglied des ſchweizeriſchen Obſt- und Weinbauvereins.
Neben dem Rebbau war das zweite Hauptgebiet ſeiner Tätigkeit
die Förderung der Milchwirkſchaft. Er war Milbegründer des
Verbandes nordoſtſchweizeriſcher Käſerei- und Milchgenoſſenſchaf—
ten, von Anfang an Mitglied des Vorſtandes und von 1920 an
Präſident. Er gehörte auch dem Vorſtande des Zenkralverbandes
ſchweizeriſcher Milchproduzenken an. Endlich war er lange Zeit
Geſchäftsführer der Geſellſchaft ſchweizeriſcher Landwirte und bis
zu ſeinem Tode ein maßgebendes Mitglied an der Spihe des
ſchweizeriſchen Bauernverbandes. VNach Bekleidung mancher Ge—
meindeämter wurde er als Vertkrekter der Zürcher Bauernparkei
im Jahre 1917 in den zürcheriſchen Kankonsrat und im Jahre 1922
in den Vationalrak gewählt. Beiden Behörden gehörte er bis zu
ſeinem Tode an.
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Körperlich war Herr Burkhard eine kraftſtrohende, ragende
Geſtalt, die mit einer knorrigen Eiche verglichen worden iſt. Und
da er zudem eineleidenſchaftliche Kampfnakur beſaß, ſo erſchien
er im politiſchen Kampfe wie ein reckenhafter Hüne, ein gefürch
teker und hartnäckiger Gegner, immer voll Feuer und Tempera—
ment, manchmal nach außen ſchroff und rauh, wie viele der be—
rühmten Zürcherſeebuben, oft auch ungeſtüm, aber daneben voll
Witz und Geiſt, im Innerſten wohlwollend, vornehm und ge—
diegen, immerſtrengſachlich, ein gütiger, edler Menſch, der auch
viel Wohltätigkeit im ſtillen geübt und der die Ausübungreichet
Gaſtfreundſchaft zu den ſchönſten Tugenden gezählt hak.

Im Nationalrat leiſtete Herr Burkhard ſeine Hauptarbeit in
den Kommiſſionen, im Rateſelbſt hat er ſich namenklich an den
Beratungen über das Automobilgeſetz, das Jagdgeſetz, das Zoll—
geſetz und die Alkers- und Invalidenverſicherung beteiligt.

Eine große Beteiligung der ganzen Bevblkerung an der
Trauerfeier erbrachte den Beweis dafürt, daß dieſer bodenſtändige
und raſſige Vertreter der Zürcherſeegegend ſich duch ſeine kreue
und hingebende Arbeit für die über alles geliebte Heimatdie all—
gemeine Achtung und Liebe ſeines Volkes errungen hatk.

*

Jetzt ruht Diethelm Burkhard auf der Sonnenſeite vor der ſchönen
Kirche von Sombrechtikon, in der Erde der Zürcher Landſchaft, die er
ſo geliebt hat. Tauſende haben um ihn getrauert. Die letztte Ehre
aber wirddie ſein, dieſes ritterlichen Mannes lebendig zu gedenken
und ſeiner Geſinnung nachzueifern. Mag das Land der Männer nie
gans entbehren, die wie Hr. Burkhard in beſtem Sinn dem Dichterwort
genügten:

Der eine frägt: Was folgt darnach?
Der andere frägt nur: Iſt es recht? Und alſo
Unterſcheidet ſich der
Freie von dem Knecht.

    ece
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